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Im Rahmen der großen Ausstellung „Johann Evangelist 
Holzer. Maler des Lichts“ wurde ich mit der Aufgabe 
betraut, den Großteil der im Ferdinandeum befindlichen 
Gemälde und ein Altarbild des Meisters aus dem Jahre 
1727 im Besitz des Klosters Marienberg zu restaurieren. 
Als Beispiel stelle ich die Restaurierungsmaßnahmen an 
diesem Altargemälde „Hl. Josef, Patron der Bedrängten“ 
(siehe Abb. 1) vor, die darüberhinaus zu einer hoch- 
interessanten Entdeckung führten.
Zuerst wurden Untersuchungen (UV, Infrarotreflekto-
graphie, mikroskopische Untersuchungen im Auflicht, 
mikrochemische Tests) am Gemälde durchgeführt, wel-
che entscheidend für die folgenden zu tätigenden Maß-
nahmen waren: Instabile Malschichtbereiche wurden mit 
tierischem Leim gefestigt, eine trockene Oberflächen-
reinigung des Gemäldes folgte. Die starre, deformierte 
Leinwand mit Doublierleinwand (diese zur Stabilisierung 
hinterklebte Leinwand war wahrscheinlich im Zuge ei-
ner Restaurierung um 1900 aufgebracht worden) wurde 
durch erhöhte Luftfeuchtigkeit in einem Klimazelt ent-
spannt und anschließend planiert. Der dick aufgetragene, 
unregelmäßige Firnis wurde mit verschiedenen Lösungs-
mittelgemischen gedünnt. Malschichtfehlstellen wurden 

mit Kreideleimkitt ergänzt und mit Wasserfarben und 
Harzölfarben retuschiert. Als Schlussüberzug kam ein 
dünner Naturharzfirnis zum Einsatz.
Auch der Zierrahmen wurde gereinigt, die Fehlstellen 
gekittet und anschließend alles, zusammen mit den Gold-
fehlstellen entlang der unteren Zierleiste, mit Wasserfar-
ben retuschiert.
Als präventive Konservierungsmaßnahmen wurden auf 
der Gemälderückseite ein weiches Vlies als Schwing-
schutz angebracht und am Spannrahmen ein säurefrei-
er Karton als Feuchtigkeitsbarriere montiert. Spannend 
wurde es bei den Restaurierungsmaßnahmen, als ich 
durch die Infrarotreflektographie-Untersuchung und im 
Rahmen der Firnisdünnung eine Übermalung der nackten 
Schulter der dargestellten Frau aus einer späteren Epoche 
aufdecken konnte. Dass diese Übermalung nachträglich 
erfolgt war, konnte durch den unterschiedlichen che-
mischen Aufbau und die völlig unterschiedliche Maltech-
nik bewiesen werden. Nach Rücksprache mit dem sehr 
aufgeschlossenen Abt von Kloster Marienberg und dem 
Südtiroler Denkmalamt konnte ich diese Übermalung 
entfernen und den ursprünglich von Holzer gewollten Zu-
stand wieder herstellen (siehe Abb. 2).

Die auswärts geäußerte Vermutung, nur das Hemdchen 
des im Gemälde abgebildeten Kindes stamme nicht von 
Holzer, konnte von mir durch die Infrarotreflektographie, 
vom Archivar Wieser des Klosters Marienberg schon 
1913 mit maltechnischen Argumenten widerlegt werden.
Nach der Abnahme der Übermalung konnte man schön 
sehen, dass sich der 18-jährige Holzer als Vorbild für 
die von ihm gemalte Frau ein Detail aus einem Stich von 
Charles Antoine Coypel („Die Ehebrecherin vor Chri-
stus“) gewählt hatte (siehe Abb. 3). So kann unverhofft 
die Restauratorin auch zu einer Detektivin werden.
Übermalungen von Nacktheit auf Gemälden – auch re-
ligiöser Art – sind in den vergangenen Jahrhunderten, 
je nach Sittlichkeitsempfinden der jeweiligen Zeit, oft 
vorgekommen. Sogar Dürers „Lucretia“ musste dieses 
Schicksal erleiden. Allerdings erkennt man, weil die Far-
ben unterschiedlich gealtert sind, deutlich, wo das Hüft-
tuch verbreitert wurde.
Bei der Restaurierung der Sixtinischen Kapelle entschied 
man, nur die von Daniele da Volterra ausgeführten Ein-
griffe beizubehalten und alle anderen Übermalungen zu 
entfernen. Papst Johannes Paul II. sagte bei der Hl. Messe 
am 8. April 1994 in der Sixtinischen Kapelle anlässlich 
ihrer Wiedereröffnung nach Beendigung der Restaurie-
rungsarbeiten: „Die Sixtinische Kapelle ist das Heiligtum 
der Theologie des menschlichen Körpers und ein Zeugnis 
für die Schönheit des Menschen, den Gott als Mann und 
Frau erschaffen hat.“

editorial

ANDREAS TRENTINI 

VORSTAND

liebe leserin, lieber leser,

das Jahr 2011 hat gut angefangen. 

am 12. Jänner wurde der Vertrag 

zwischen der Klocker-stiftung, dem 

Verein und dem land tirol feierlich 

unterzeichnet. Wie bereits in meh-

reren mitgliederversammlungen be-

richtet, wird die sammlung Klocker 

die bestände des Ferdinandeums 

ergänzen. dazu wird das Ferdinan-

deum in einem umbau neue aus-

stellungsflächen erhalten. 

Zuvor muss freilich ein neues depot 

errichtet werden, ein projekt, an 

dem mit Hochdruck gearbeitet wird. 

das land tirol entscheidet zur Zeit 

über den standort, dann soll zügig 

mit dem bau begonnen werden.

Wir freuen uns auch, dass der Ver-

trag mit direktor pd dr. Wolfgang 

meighörner verlängert wurde und 

wünschen ihm und uns eine ge-

deihliche arbeit in den kommenden  

Jahren. 

der Höhepunkt im neuen Jahr wird 

die ausstellung „Kunstschätze des 

mittelalters“ mit vielen unserer 

wertvollen objekte aus Romanik und 

gotik sein. seit Jahren konnten die-

se nicht mehr gezeigt werden, weil 

deren Räume als depotflächen ver-

wendet werden mussten.

ihr andreas trentini

editoRial aKtuelle ausstelluNgeN

johann evangelist holzer 

eiNe RestauRieRuNg WiRd ZuR eNtHülluNg 
UlRIkE FUchSbERgER-SchwAb

interview
PROF. MERz (hg MERz) IM gESPRäch

Sie wirken wesentlich an der Konzeption von Museen und der 
Gestaltung von Ausstellungen mit – in Innsbruck zusätzlich 
an der Medienkonzeption und der visuellen Kommunikati-
on des neuen Museums am Bergisel. Worin sehen Sie Ihre 
wesentlichen Funktionen und Aufgaben und wie setzt sich 
das Team zusammen, mit dem Sie diese bewältigen? Welche 
Ziele verfolgen Sie mit Ihrer Arbeit?

Unsere Aufgabe besteht darin, den Ausstellungsstücken 
und ihren Geschichten einen reizvollen, gleichermaßen un-
terhaltsamen und anspruchsvollen Auftritt zu verschaffen. 
Wir suchen in unserer Arbeit nach Formen der Präsentation, 
die einen eigenen Charakter haben, eine eigene Handschrift 
 erkennen lassen, sich aber dennoch in den Dienst der Expo-
nate stellen. Um ein Projekt wie das „Tirol Panorama“, bei 
dem wir von der Grobkonzeption bis zur Realisierung be-
teiligt sind, verwirklichen zu können, arbeiten wir in Teams, 
die sich aus Architekten, Innenarchitekten, Grafikern und 
Kulturwissenschaftlern zusammensetzen. Gemeinsam ent-
wickeln wir eine Art Drehbuch, strukturieren die Themen, 
wählen, sortieren und arrangieren die Exponate und entwer-
fen schließlich die Ausstellungsarchitektur. So reibungslos 
und einfach funktioniert der Projektablauf natürlich nur in 
der grauen Theorie, in Wirklichkeit ist alles ein wenig kom-
plexer und komplizierter!

Laut Ihrer Unternehmenspräsentation fühlen Sie sich der 
„auratischen Wirkung des Originals“ verpflichtet. Was ver-
stehen Sie grundsätzlich darunter und wie kommt dies bei 
der Präsentation der Objekte und der Geschichte Tirols im 
„Tirol Panorama“ zum Ausdruck? 

Denken Sie etwa an die Büste der Nofretete im Neuen Muse-
um Berlin: Sie können sich – vorausgesetzt, Sie bringen die 
erforderliche Bereitschaft mit – der unmittelbaren Wirkung 
der Büste nicht entziehen. Dabei ist es gleichgültig, ob man 
weiß, wer Nofretete war oder aus welcher Zeit das Exponat 
stammt. Unerlässlich hingegen ist das Wissen um dessen 
Echtheit: Der Blick in eine andere Welt eröffnet sich mir nur 
dort, wo ich weiß, daß ich ein Original vor mir habe. Un-
serer Maxime, dem Original den Vorzug vor der Kopie oder 
dem Faksimile zu geben, folgen wir auch bei der Arbeit am  
„Tirol Panorama“. Unter Aura verstehen wir also die gleich-
sam magische Wirkung eines originalen Objekts. Diese ent-
faltet sich aber immer in einer bestimmten Wahrnehmungs- 
situation! An diesem Punkt treten wir auf den Plan und fragen: 
In welchem Raum, in welchem Licht, vor welchem Hinter-
grund und in welcher Stimmung wird ein Objekt präsentiert? 

Das „Tirol Panorama“ soll mehrere Inhalte im neuen Muse-
um am Bergisel verbinden. Die öffentliche Diskussion wurde 
bisher stark vom Riesenrundgemälde dominiert. Sehen Sie 
die Gefahr, dass mit dem Museum primär das Riesenrund-
gemälde verbunden wird? 

Es ist nicht falsch, das Museum in erster Linie mit dem Rie-
senrundgemälde zu verbinden. Das Gemälde ist das wichtigste 
Objekt, eine enge Verbindung zwischen Haus und Exponat, 
die ja schon in der besonderen Museumsarchitektur zum 
Ausdruck kommt, ist keine Gefahr, eher eine Notwendigkeit! 
Um aber die Frage vollständig zu beantworten: Das Riesen-
rundgemälde ist die wichtigste, keineswegs jedoch die ein-
zige Station auf dem Weg durch das Museum. Den Besucher 
erwartet eine Vielzahl weiterer Räume und Geschichten, die 
sich vor dem Exponat Nr. 1 nicht zu verstecken brauchen...

Ein „Tirol Panorama“ kann sich grundsätzlich mit der Ge-
schichte ebenso wie mit der Gegenwart auseinandersetzen. 
Wie wird gewährleistet, dass die Aktualität des Gezeigten 
erhalten bleibt und wo und in welcher Form können neue 
Impluse aus dem Zeitgeschehen einfließen bzw. thematisiert 
werden? Wodurch wird sich das „Tirol Panorama“ von an-
deren Institutionen und Museen in Innsbruck unterscheiden? 

Zur ersten Frage: Viele Museen wünschen sich heutzutage 
eine Abteilung, in der die Zukunft präsentiert wird. Wir fra-
gen dann: Welche Zukunft? Was in der Zukunft geschehen 
wird, das wissen wir nicht. Wir wissen aber, dass man mit 
seinen Prognosen oft ziemlich weit daneben liegt. Begnügen 
wir uns also mit der Gegenwart! Ich möchte an dieser Stelle 
nicht zuviel verraten, denke aber, dass wir für das Museum 
eine gute Lösung gefunden haben, um die jüngste Gegen-
wart Tirols darzustellen, eine Lösung, die bei Bedarf auch 
aktualisiert werden kann. Zur zweiten Frage: Das „Tirol Pa-
norama“ ist ein Museum an einem besonderen Ort und mit 
einem besonderen und einzigartigen Exponat, auf das alles 
hinausläuft und von dem alles ausgeht... So etwas hat kein 
anderes Haus in Innsbruck zu bieten!

Das Museum liegt geografisch nicht im Zentrum der Stadt, 
was lockt künftige BesucherInnen ins neue Museum am Ber-
gisel und was erwartet Sie bei einem Rundgang? Mit wel-
chen Eindrücken und neuen Erkenntnissen werden die Be-
sucherInnen den Bergisel wieder verlassen? 

Es kommt darauf an, was wir unter Zentrum verstehen: Der 
Bergisel ist für die Geschichte und das Selbstverständnis Ti-
rols ein Mittelpunkt besonderer Art und genau dort findet der 
Besucher das „Panorama Tirol“. Auf seinem Rundweg durch 
das Haus trifft er auf eine Reihe faszinierender Objekte und 
ebenso faszinierender Inszenierungen, die er so noch nicht 
gesehen hat. An Eindrücken wird es also nicht fehlen. Wel-
che Erkenntnisse der Besucher über das Land Tirol und sei-
ne Eigenheiten mit nach Hause nimmt, lässt sich im Voraus 
nicht sagen, das überlassen wir ihm.

Welchen Raum, welches Objekt würden Sie als Besucher im 
„Tirol Panorama“ am liebsten immer wieder besuchen?

Der große, zusammenhängende Ausstellungsraum, das „Pa-
norama Tirol“ zwischen Riesenrundgemälde und Kaiserjä-
germuseum übt auf mich die größte Faszination aus. Dort 
entfaltet sich der Panoramablick auf Tirol in vier große 
Themen, die zwar alle ihren eigenen, individuellen Auftritt 
haben, aber nicht scharf voneinander getrennt sind. Wie in 
einem Netzwerk ist alles mit allem verbunden; der Besucher 
wird die Freiheit haben, sich je nach Interesse seine eigene 
Geschichte daraus zu knüpfen!

Herzlichen Dank für das Gespräch
Die Fragen stellte Andrea Fink. 

Prof. HG Merz, Architekt und Museumsgestalter mit Büros 
in Stuttgart und Berlin, Experte im Umgang mit historischer 
Bausubstanz, Professor für Experimentelles Gestalten an der 
Technischen Universität Darmstadt. Wichtige Projekte: Alte 
Nationalgalerie, Berlin; Gedenkstätte KZ Sachsenhausen, 
Oranienburg; Mercedes-Benz Museum, Stuttgart; Ruhr Mu-
seum, Essen; Staatsoper Unter den Linden, Berlin
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"Hl. Josef, patron der bedrängten" von Johann 
evangelist Holzer vor der Restaurierung

"Hl. Josef, patron der bedrängten" nach der 
Restaurierung, Fotos: tlm

grafik von Ch. a. Coypel „die ehebrecherin 
vor Christus“

Seit 3. Dezember 2010 zeigt das Tiroler landesmuseum Ferdinandeum als dritte Station der Ausstellung  
„Johann Evangelist holzer. Maler des lichts“ zahlreiche werke dieses herausragenden künstlers (1709–1740). 
Im Vorfeld der Ausstellung wurde von Ulrike Fuchsberger-Schwab unter anderem das gemälde „hl. Josef,  
Patron der bedrängten“ restauriert. Für die ferdinandea erläutert die leiterin der Restaurierungswerkstätte 
für gemälde, Skulpturen und kunstgewerbe Einzelheiten und Überraschungen bei dieser Arbeit.

Johann evangelist Holzer (1709–1740)
maler des lichts
bis 13. märz 2011
di–so 9–17 uhr, Ferdinandeum
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Auch 2011 werden die Tiroler 
Landesmuseen wieder mit einem 
„Bukett“ an attraktiven Ausstel-
lungen präsent sein. “Ladinia“ 
lautet der Titel einer Ausstellung 
im Volkskunstmuseum, der sich 
mit den Eigenheiten der so un-
terschiedlichen Landschaft im 
alten Tirol auseinandersetzt. Im 
Ferdinandeum eröffnen wir den 
Reigen mit einer Ausstellung 
von Werken von Julia Bornefeld, 
um als Schwerpunkt des Jahres 
eine große Ausstellung aus den 
Beständen des Ferdinandeums 
zur Romanik und zur Gotik jene 
Exponate wieder ans Licht zu 
holen, die seit dem Klimaanla-
genschaden 2005 nur mehr sehr 
eingeschränkt sichtbar waren 
und die zu Recht als einer der 
Schwerpunkte der Sammlungen 
angesehen werden. Damit lei-
sten wir bewusst einen Beitrag 
zu einem der spezifischen Auf-
gabenbereiche der Museen: der 

Bearbeitung und Vermittlung der eigenen Bestän-
de. Ich bin mir sicher, dass wir mit dieser Ausstel-
lung das Interesse vieler Mitglieder des Vereins im 
Besonderen treffen werden. Mit einer Ausstellung 
von Annja Krautgasser und einer Präsentation der 
Ankäufe beschließen wir das „Ausstellungsjahr“ 
im Ferdinandeum. 
Im Zeughaus werden die Naturwissenschaftlichen 
Sammlungen mit einer Ausstellung über Ameisen 
ein wenig Licht in Leben, Rolle und Verhalten die-
ser so wichtigen Bewohner unserer Region brin-
gen. Wieder einmal bietet sich so die Gelegenheit, 
auch das Wirken dieses Kustodiats einer breiteren 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen; natürlich ist 
uns bewusst, dass wir damit das langjährige Pe-
titum nach einer Möglichkeit zur permanenten 
Präsentation dieses Sammlungsbereichs nicht ab-
decken können. Das 150-jährige Jubiläum der weit-
hin bekannten und tätigen Tiroler Glasmalerei ist 
Anlass für eine Ausstellung über deren Wirken und 
Geschichte, für die die Historischen Sammlungen 
verantwortlich zeichnen.
Ich gehe davon aus, dass wir mit diesem Programm 
die Grundlage dafür geschaffen haben, dass der 
bisherige Besucheraufschwung – die Tiroler Lan-
desmuseen haben 2010 erstmalig die Grenze von 
280.000 BesucherInnen überschritten – fortgesetzt 
werden kann. Über einen regen Besuch der Ver-
einsmitglieder freue ich mich besonders!

In einem kleinen aber feinen Musikclub in Kiel, der am 
Nord-Ostsee-Kanal gelegenen Geburtsstadt der Künstlerin 
(*1963), fand ihre erste Solo-Show statt. Heute stellt die von 
der Malerei kommende Julia Bornefeld regelmäßig in groß-
en und namhaften Institutionen aus wie im Göttinger Künst-
lerhaus oder im Kunstverein Pforzheim. Hierzulande dürfte 
die Künstlerin einigen von performIC 2009 bekannt sein, als 
sie gemeinsam mit zwei Kolleginnen im rot-weißen Dirndl 
in einem Fiat 500 durch Innsbruck kurvte. Ein Container 
fungierte bei dieser performativen Intervention zugleich 
als Garage für das Auto und als temporärer Ausstellungs-
raum. Diese magische Box war somit Ausgangspunkt der 
Aktionen und Brennpunkt einer ambivalenten Sehnsucht 
nach der Ferne und dem Zuhause. Außerdem wagte die 
Künstlerin eine Verdichtung, indem sie tourismuskritische 
Überlegungen zum Ausdruck brachte, die sich auf der Basis 
von ökologischem und gesellschaftlichem Wandel stellen. 

Darüber hinaus gelang es Bornefeld, die sehr ernsthafte Re-
flexion unterschiedlicher Bedeutungen von Glück, auf eine 
humorvolle Art und Weise künstlerisch umzusetzen.

Witzig, dynamisch und an Prozessen der Veränderung 
interessiert, spricht die Künstlerin auch aus anderen 
Werken. Dies zeigen insbesondere zwei raumgreifende  
Installationen der Personale „Alter ego komm tanz mit 
mir! oder die Emanzipation der Dissonanz“, welche die 
Galerie Thoman im Frühjahr 2009 organisierte. Unter  
anderem zogen ein von einem riesigen Messer durchschnit-
tener Flügel und ein mit Kleidungsstücken behängtes Ka-
russell die Blicke auf sich.

Es verwundert also nicht, wenn die Objekte der geplanten 
Einzelausstellung in der Studiogalerie des Ferdinandeums 
ebenfalls frech und haptisch daher kommen. Schon einmal 
war die Künstlerin – dies soll nicht unerwähnt bleiben – 
im Hause zu Gast und sicherte sich durch ein überdimen-
sionales schwarzes Euter in der Ausstellung „Die Kunst 
der Landwirtschaft“ (2007/08) viel Aufmerksamkeit. Die 
Verquickung von Kunst und Musik ist ebenfalls eine Kon-
stante in Bornefelds Schaffen. Neuerlich machte sich die 
Künstlerin ortskundig und mit den ausgestellten Expona-
ten vertraut. Dabei muss sie die außergewöhnliche Mu-
siksammlung mit zahlreichen historischen Instrumenten 
besonders bewegt haben. Ihre Referenz auf vorhandene 
Ausstellungsstücke kommt nämlich in einer spielerischen 
Mixing-Technik zum Ausdruck. Dabei greift die Künstler- 
in gerne zu wuchtigen Materialien wie Holz, Messing und 
Stahl. Inhaltlich arbeitet sie sich an substanziellen Fragen 
ihres Alltags als Kunstschaffende auf einem umkämpften 
Kunstmarkt und in einem sich rasch verändernden Ausstel-
lungsbetrieb ab. 

aKtuelle ausstelluNgeN 

julia bornefeld
VaNity aNd HigH Fidelity
IRENE TISchlER

Foto: Klemenc/tlm
phantasie e pagatelle, 2009, 290 x 182 cm 
(Courtesy galerie elisabeth & Klaus thoman, innsbruck)

VeReiN

Julia bornefeld, damenhandtasche, 2005, Herrenanzug, schuhe, Herrenunterwäsche, Kleiderbügel, stopfwolle, Nylon- 
strumpf, eisenstangen, 180 x 240 x 72 cm, inv. Nr. p/2302, Verein tiroler landesmuseum Ferdinandeum (Courtesy 
galerie elisabeth & Klaus thoman, innsbruck)
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Julia bornefeld – Vanity and High Fidelity
14. april–29. mai 2011, di–so 9–17 uhr
Ferdinandeum

Ein langer Weg wurde zurückgelegt seit dem Frühjahr 2008, 
wo Aufsichtsrat und Vorstand des Vereins die Aufgabe ei-
ner Erstellung eines neuen Leitbildes in Angriff nahmen.

Schon bald nach der Installation der Museumsbetriebsge-
sellschaft war klar, dass der Verein in der neuen Situation 
als Gesellschafter, der damit auch die operative Führung 
des Museums an die Betriebsgesellschaft auslagerte und 
eine neue Basis der Zusammenarbeit mit dem zweiten 
Gesellschafter, dem Land Tirol, suchen musste, ein neu-
es Leitbild braucht. Der Prozess sollte insbesondere auch 
dazu dienen, in die Rolle eines strategischen Planers hin-
einzuwachsen. Vor allem der Aufsichtsrat, namentlich der 
damalige Vorsitzende, Karl Gostner, drängte auf baldige 
Umsetzung des Prozesses. Mit den Professoren Ekkehard 
Kappler und Martin Piber vom Institut für Organisation 
und Lernen der Universität Innsbruck, beide auch Mitglie-
der im Verein, konnten zwei renommierte Projektleiter 
mit internationaler Erfahrung in Organisationsentwick-
lung und Museumsforschung, gewonnen werden. In zahl-
reichen Vorgesprächen und zwei Klausurtreffen im Juni 
und August 2008 mit den Mitgliedern der Leitungsgremi-
en wurde ein mehrjähriger Fahrplan erstellt. Der Prozess 
tritt nun in seine interessanteste und schwierigste Phase, 
in jene der Implementierung und Umsetzung.

Interviews, Fokusgruppe und Mitgliederbefragung
Dem ging eine umfangreiche Diskussions- und Formulie-
rungsphase voraus. Kappler und Piber begannen mit zahl-
reichen Interviews mit MitarbeiterInnen in Verein und 
Museum und mit VertreterInnen aus Politik und Kultur. 
Daraus ließ sich eine „Ist-Situation“ ableiten. Die Inter-
views haben die vielfältigen Erwartungen verschiedener 
gesellschaftlicher Gruppen an den Verein und damit auch 
an das Leitbild gezeigt. Die Sicht des Museums und des 
Vereins, Erwartungen, Hoffnungen und Befürchtungen, 
kamen ungeschminkt ans Tageslicht und lieferten eine 
wichtige Basis dafür, wo anzusetzen ist. Für die Aus-
wertung der nächsten Schritte wurde eine Fokusgruppe 
aus Mitgliedern der Vereinsgremien, aus den Fachaus-
schüssen und mit interessierten ExpertInnen aus lokalen 
Kulturorganisationen eingerichtet. Die Arbeiten dieser 
Gruppe bildeten die Grundlage des nächsten Schritts, 
einer umfangreichen Mitgliederbefragung im August 
2009. Die Mitglieder zeigten mit über 400 Rücksendun-
gen (entspricht 15,2%) ein erfreulich großes Interesse am 
Leitbildprozess. Sie brachten sich vielfach mit zahlreichen 
Vorschlägen und Kommentaren ein – weit über den Frage-
bogen hinaus. Die Ergebnisse wurden in der ferdinandea 
11 und in einer Generalversammlung vorgestellt. Sie wur-
den ausführlich mit den KustodInnen und mit Mitarbeiter- 

Innen im Verein diskutiert und ausgewertet. Die Antwor-
ten und vielen Anregungen bilden seitdem für die Arbeit 
der Vereinsgremien eine wichtige Vorlage.
Parallel zu dieser Mitgliederbeteiligung diskutierten im 
Herbst 2009 eigens eingerichtete Projektgruppen in meh-
reren Sitzungen über wichtige Schwerpunktthemen, wie 
das Verhältnis des Vereins zu wissenschaftlichen Institu-
tionen, die Beziehung des Vereins zu Land und Betriebs-
gesellschaft, die Öffentlichkeitsarbeit des Vereins oder 
die Aktivitäten des Vereins. Auch aus diesen Gruppen 
harren eine Fülle von Anregungen und Vorschlägen der 
Umsetzung. In diesen Gruppen wurden auch erste For-
mulierungsvorschläge für das Leitbild entwickelt. Kapp-
ler und Piber erstellten schließlich aus diesen Vorarbei-
ten erste Entwürfe für das Leitbild, die zuerst in kleinem 
Kreis überarbeitet und am 8. Juli 2010 im Museum den 
Mitgliedern der Fokus- und der Projektgruppen, sowie 
den KustodInnen des Museums vorgestellt und ausgiebig 
diskutiert wurden. Inzwischen ist der Text des Leitbildes 
fertig. Er wird zur Zeit in entsprechende Formen gegos-
sen und soll im Frühjahr der Öffentlichkeit präsentiert 
werden.

Umsetzung
Damit ist der Leitbildprozess keineswegs abgeschlossen, 
sondern eigentlich beginnt er jetzt richtig: Wir arbeiten 
an der Umsetzung! Schon in den vergangenen Jahren hat 
der Leitbildprozess, insbesondere die ausgiebige Kommu-
nikation mit den Mitgliedern, das Handeln der Vereinsor-
gane geleitet. Die klare Positionierung des Vereins zum 
Kunstcharakter des Ferdinandeums im Gesamtkonzept 
eines Hauses für die Kunst, eines Hauses der Geschichte 
(Zeughaus) und einer wünschenswerten und angestrebten 
Ergänzung durch eine Schausammlung für die Naturwis-
senschaften, war ebenso ein Ergebnis dieses Prozesses, 
wie auch die letztlich von beiden Gesellschaftern getra-
gene Entscheidung, die schon bestehende Position für 
Ausstellungskoordination zu besetzen. Ekkehard Kappler 
sagte in einem Interview in der ferdinandea 10: „Soll ein 
Leitbild nicht nur ein Stück Papier sein, muss es von den 
Mitgliedern der Organisation entwickelt werden“ und – so 
ist hinzuzufügen – umgesetzt und gelebt werden. Genau 
dazu wollen Vorstand und Aufsichtsrat ermuntern – es 
werden spannende Jahre im Tiroler Landesmuseum Fer-
dinandeum.

Die lange Geschichte der Unterbringung der Kunstsamm-
lung der Klocker-Stiftung ist nun endlich gelöst. Wie 
schon in mehreren Mitgliederversammlungen berichtet, 
wird die Sammlung im Ferdinandeum untergebracht. 

Der entsprechende Vertrag zwischen Klocker-Stiftung, 
Verein und dem Land Tirol wurde am 12. Jänner feierlich 
unterzeichnet. Dazu wird das Ferdinandeum umgebaut, 
weitere Ausstellungsflächen lassen sich so gewinnen. Die 
Baukosten werden auf rund eineinhalb Millionen Euro 
geschätzt. Davon übernimmt die Klocker-Stiftung eine 
Million, den Rest steuert das Land Tirol bei. 
Bauherr ist der Verein. Bevor der Umbau beginnen kann, 
muss allerdings ein neues Zentraldepot errichtet werden. 
Das Land Tirol entscheidet zur Zeit über den Standort, 
dann soll der Neubau zügig begonnen werden. Die Pla-
nungen für die Neuaufstellung im Ferdinandeum haben 
ebenfalls bereits begonnen.

v.l.n.r: dir. dr. Wolfgang meighörner, eckehard planckh, Vor-
sitzender der Klocker-stiftung, Vorstand di andreas trentini, 
Vorstandsmitglied dr. Franz pegger und lR dr. beate palfra-
der bei der unterfertigung im Ferdinandeum, Foto: pock/tlm

leitbildprozess in der zielgeraden 
bERNhARD bRAUN

sammlung klocker ins ferdinandeum 

univ.-prof. dr. dr. hc ekkehard Kappler, mag. (FH) susanne Fenkart und univ.-prof. dr. martin piber vom institut für  
organisation und lernen beim präsentieren der ergebnisse. / blick in das interessierte auditorium. Fotos: braun
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buchtipp: tiroler landesmuseen 
(Hrsg.) Wissenschaftliches Jahrbuch 
der tiroler landesmuseen 2010 
471 seiten, zahlreiche Farbab- 
bildungen, isbN 978-3-7065-4994-3, 
studienverlag innsbruck, Wien, 
bozen

der dritte band des von direktor 
dr. meighörner herausgegebenen 
„Wissenschaftlichen Jahrbuchs 
der tiroler landesmuseen“ enthält 
16 beiträge renommierter in- und 
ausländischer autorinnen, die trotz 
der behandelten themenvielfalt eines 
gemeinsam haben: sie beleuchten 
aspekte des als auftrag verstan-
denen mottos der landesmuseen 
„gedächtnis des landes tirols“ zu 
sein. acht autoren fassen in ihren 
beiträgen die ergebnisse eines 2009 
von den landesmuseen in Kooperat-
ion mit der universität innsbruck ver-
anstalteten musikwissenschaftlichen 
symposions zusammen. die weiteren 
beiträge greifen kunst-, natur- und 
kulturwissenschaftliche, historische 
und restauratorische themen auf. 
mehr dazu auf www.tiroler-landes-
museen.at 

das buch ist in den shops der  
tiroler landesmuseen zum preis  
von � 34,90 erhältlich.
Foto: pock/tlm

NEUE öffnungszeiten in den  
Tiroler landesmuseen

Ferdinandeum di–so 9–17 uhr
Zeughaus di–so 9–17 uhr
tiroler Volkskunstmuseum 
mo–so 9–17 uh
Hofkirche mo–sa 9–17 uhr, 
so + Fei 12.30–17 uhr

VeReiN  eRöFFNuNgeN

Ausstellungstipps
Zahlreich sind die angebote an interessanten ausstellungen in museen und 
ausstellungsräumen bzw. ausstellungshäusern der unmittelbaren umgebung. 
Wir haben für sie eine kleine auswahl getroffen:

kunsthaus bregenz  www.kunsthaus-bregenz.at
 Haegue yang
 bis 03.04.2011

 so machen wir es. techniken und Ästhetik  
 der aneignung
 16.04.–03.07.2011

Museum der Moderne, Mönchsberg, Salzburg
 www.museumdermoderne.at
 alberto giacometti. der ursprung des Raumes. 
 Retrospektive des reifen Werks
 09.04.–03.07.2011 

Albertina, wien www.albertina.at
 Roy lichtenstein
 bis 15.05.2011

 der blaue Reiter
 bis 15.05.2011

 mel Ramos
 18.02.–29.05.2011

MAk wien www.mak.at
 eva schlegel. in between
 bis 01.05.2011

kunsthistorisches Museum, wien
 www.khm.at
 all-Fann. meisterwerke islamischer Kunst aus 
 der al-sabah Collection in Kuwait
 22.03.–19.06.2011

Alte Pinakothek, München
 www.pinakothek.de
 Vermeer in münchen. König max i. Joseph von bayern 
 als sammler alter meister
 17.03.–19.06.2011

Körper und Geist ermunternd starten die Vereinsfahrten des 
Ferdinandeums in die neue Saison. Ein erstes Highlight stellt 
die Fahrt nach München am 5. Februar zur Ausstellung „Ori-
entalismus in Europa. Von Delacroix bis Kandinsky“ in der 
Kunsthalle dar. Sie befasst sich mit dem in diesen Kunst-
werken ausgedrücktem eurozentrischen Blick auf arabische 
Kulturen. Ergänzt wird das Tagesprogramm durch den Be-
such der Sonderausstellung in der Alten Pinakothek, die mit 
großformatigen repräsentativen Gruppenporträts arrivierter 
holländischer Bürgersleute aufwartet. 
Einen geänderten Fahrplan geben wir für die ursprünglich am 
20. März geplante Fahrt nach Lienz und Bruneck bekannt. 
Am 19. Juni werden wir nun durch das Schloss Bruck geführt 
werden, welches neben dem Ferdinandeum und dem Leopold 
Museum in Wien eine der größten Werksammlungen von Al-
bin Egger-Lienz besitzt. Auch dieses Museum konnte übrigens 
einige Bilder des Künstlers, die während des Nationalsozialis-
mus beschlagnahmt worden waren, erfolgreich restituieren. Da 
der Pustertal-Kenner Dr. Meinrad Pizzinini die Reiseleitung 

übernehmen wird, werden wir diesen Programmpunkt mit der 
Besichtigung der Lienzer Pfarrkirche sowie Besichtigungen 
von Kunstschätzen in Toblach und Innichen ergänzen. 
Am 3. April führt uns die frischgebackene Kustodin Dr. Isa-
belle Brandauer, die von Beginn an das Projekt Museum am 
Bergisel betreute, durch den jüngsten Zugewinn der Tiroler 
Landesmuseen. Die Art und Weise der Integration des Rie-
senrundgemäldes in das Tirol Panorama, die Architektur des 
Gebäudes sowie das Ausstellungsdesign dürften dabei einige 
der spannendsten Herausforderungen für die Beteiligten Fach-
leute gewesen sein. Die Besichtigung des adaptieren Kaiserjä-
germuseums steht außerdem für diesen lokalen Ausflug an. 
Ein sehr dichtes Programm sieht die Fahrt am 29. Mai 
nach Murnau und Bernried in Südbayern vor. Wir starten 
mit einem geführten Rundgang durch das Schlossmuseum, 
welches sich der Malerei des ersten Drittels des 20. Jahrhun-
derts widmet. Anschließend besteht die Möglichkeit, das 
idyllische Münter-Haus zu besichtigen, um das Lebens- und 
Arbeitsumfeld der wegbereitenden Malerin des „Blauen Rei-

ters“ kennen zu lernen. Der thematische Bogen schließt sich 
bei der nachmittäglichen Führung durch die expressionis-
tische Sammlung des Museum Buchheim, welches inmitten 
einer fantastischen Parklandschaft liegt.
Nicht weniger als vier Museen hat Reinhold Messners dem 
Thema Berg gewidmet. Zweien davon stattete der Verein Fer-
dinandeum bereits einen Besuch ab. 2011 werden wir daher 
das Messner Mountain Museum Ortles am Fuße des Ortler 
und tief ins Gestein gebaut mit einer Führung erkunden. Am 
10. Juli werden wir außerdem auf der weitläufigen Churburg 
erwartet, die sich mit einer farbenprächtig ausgemalten Log-
gia und der größten privaten Rüstkammer hervortut.

Verona, die alte Kultur- und Handelsstadt, ist Ziel unserer 
Vereinsfahrt am 4. September. Bei einer geführten Tour ge-
langen wir zu lebhaften Marktplätzen, den prächtigen Grä-
bern des Geschlechts der Scaliger, aufwändigen Kirchen und 
verträumten Ecken. Der Nachmittag hingegen ist für die ge-
führte Besichtigung der archäologischen und Kunstschätze 
des Castelvecchios reserviert. 
Die variantenreichen Faschingstraditionen in Tirol sind An-
lass für einen Tagesausflug zu mehreren, zum Teil kleinen 
Museen bzw. Ausstellungshäusern, die dieses Brauchtum 
dokumentieren. Daher stehen am 23. Oktober sowohl das 
Nassereither Fasnachtshaus und das Imster Pendant als auch 
das Telfer „Noaflhaus“ und das Absamer Matschgerer Mu-
seum auf dem Plan. 
Zum geselligen Jahresabschluss am 13. November dürfen 
wir Sie, liebe Mitglieder und liebe Interessierte, jetzt schon 
sehr herzlich einladen. Die Kustodin der älteren kunsthisto-
rischen Sammlungen, Dr. Eleonore Gürtler, wird uns durch 
die Sonderausstellung mit dem Arbeitstitel „Kunstschätze 
des Mittelalters“ führen.
Fordern Sie gleich unser Jahresprogramm an oder melden 
Sie sich direkt für Ihre Fahrten an. Wir freuen uns auf Ihre 
Rückmeldungen und beraten Sie gerne. 
Details unter www.ferdinandeum.at.

Kurz vor Weihnachten, am 20. Dezember 2010, wurde in 
einem Festakt eine Grande Dame des Tiroler Kulturlebens 
gefeiert. Die Bibliothek des Ferdinandeums schien den An-
drang der Menschen kaum fassen zu können, die ins Museum 

strömten, um Magdalena Hörmann-Weingartner zu ihrem 75. 
Geburtstag zu gratulieren. Darunter zahlreiche FreundInnen 
aus dem südlichen Landesteil aus Politik und Kultur. Direk-
tor Wolfgang Meighörner begrüßte die Gäste und eine Frau, 
die sich auch für das Museum große Verdienste erworben hat 
und in zahlreichen Gremien über Jahrzehnte die Geschicke 
des Hauses einflussreich mitbestimmte. Ein jahrzehntelanger 
Freund der Jubilarin, Walter Neuhauser, viele Jahre Direktor 
der Universitätsbibliothek in Innsbruck, würdigte in seiner 
Laudatio den Einsatz von Magdalena Hörmann für die Kunst 
und Kultur, ihre wissenschaftlichen Leistungen, die sich in 
zahlreichen Buchpublikationen und Zeitschriftenaufsätzen 
niederschlugen und zeichnete ihr Leben in feinen Strichen 
nach. Höhepunkt der Feier, der von einer Bläsergruppe aus 
dem Oberland, ein glänzender Rahmen gegeben wurde, war 
die Überreichung einer Festschrift. Leo Andergassen und Lu-
kas Madersbacher stellten als Herausgeber die in der Reihe 
der Schlern-Schriften (Nr. 352) erschienene Festschrift vor. 
Unter dem Titel „Geschichte als Gegenwart“ versammelt das 
stattliche Buch eine Reihe von Beiträgen, welche die Vielfalt 
der kulturellen Interessen der Jubilarin spiegeln. Sie spannen 
einen Bogen von der Geschichte über Kunstgeschichte, Litera-
tur, Bibliothekswesen, Museumskunde bis zur Denkmalpfle-
ge. Lukas Madersbacher machte bei der Vorstellung auf den 
seltenen Umstand aufmerksam, dass alle drei Kinder in der 
Festschrift ihrer Mutter als AutorInnen präsent sind. Das Fest 

im Ferdinandeum endete mit einem Büffet, das vom Muse-
umsverein als kleines Dankeschön an seine langjährige enga-
gierte Mitstreiterin unterstützt wurde. Der Jubilarin sei auch 
an dieser Stelle herzlich gratuliert, verbunden mit den besten 
Wünschen für weitere schaffensreiche Jahre.

expressionistensaal, museum buchheim, Foto: Ralf gerard / dirck dircksz van santvoort, die Regentinnen und Haus- 
mütter des amsterdamer spinnhauses, 1638, öl auf leinwand, 187,5 x 214 cm, © amsterdams Historisch museum

unterwegs zur kultur  
pRogRamm deR VeReiNsFaHRteN 2011
IRENE TISchlER

magdalena hörmann-weingartner 75  
bERNhARD bRAUN

die Festschrift wurde durch dr. marjan Cescutti, einem der 
Herausgeber der schlern-schriften, überreicht.  
Fotos: Hörmann-Hussl
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besuch
die Naturwissenschaftlichen samm-
lungen konnten sich am 19.11.2010 
über einen besuch aus Vorarlberg 
freuen. lR andrea Kaufmann und der 
leiter der abteilung Kultur, Werner 
grabher wurden von peter Huemer 
und peter morass durch die samm-
lungsschätze geführt und waren sicht-
lich begeistert. Foto: land Vorarlberg

Eröffnung
die große Johann evangelist Holzer-
schau im Ferdinandeum ist noch bis 
13. märz zu sehen. ein muss für alle 
barockfans!
Fotos: pock/tlm

+ Freier Eintritt in die Schausammlungen und 
 Sonderausstellungen des Tiroler landesmuseums 
 Ferdinandeum, des Museums im zeughaus, der hofkirche 
 und des Tiroler Volkskunstmuseums
+ Ermäßigter Eintritt bei konzerten und diversen Museen
+ Ermäßigte Teilnahme an Sonderfahrten
+ Freie benützung der bibliothek
+ kostenfreie begutachtungen
+ 10 % Ermäßigung auf Museumspublikationen und cD’s  
 des Online-Shop-Sortiments
+ Einladungen zu Veranstaltungen und Eröffnungen
+ kostenlose zusendung der ferdinandea
+ Ermäßigter Eintritt bei kooperationspartnerInnen

Jahresbeitrag E 30,-, schülerinnen, studentinnen E 10,- 
institutionen, gemeinden E 100,- 
Familien (+ Kinder bis 14 Jahren) E 50,-

wir freuen uns auf Sie! 
tel 0512 59489-105 · Fax 0512 59489-109 
www.ferdinandeum.at · verein@tiroler-landesmuseum.at

Werden Sie Mitglied 

des Vereins Tiroler landesmuseum Ferdinandeum

Werden Sie Mitglied 

des Vereins Tiroler landesmuseum Ferdinandeum



8 ferdinandea NR 15   FebRuaR –apRil 2011 9 WisseNsCHaFtVeRaNstaltuNgeN 

auf der suche nach  
alpenschmetterlingen abseits deR alpeN! 
PETER hUEMER 

In der Musiksammlung des Tiroler Landesmuseums 
 Ferdinandeum befindet sich unter der Inventarnummer 
M/I 81 eine Geige, die durch einen Geigenzettel dem 
 Mittenwalder Geigenbauer Georg Klo(t)z zugewiesen 
und in das Jahr 1724 datiert ist. Im maschinschriftlichen 
Inventar der Musiksammlung, das in den 1970er Jahren 
vom bedeutenden Tiroler Musikhistoriker und damal- 
igen ehrenamtlichen Sammlungsbetreuer Prof. Walter 
Senn  angelegt wurde, wird diese Geige folgendermaßen 
beschrieben: „Korpus Fabriksarbeit aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts, Schnecke alte Mittenwalder Arbeit, 

vielleicht von Georg Klotz“; der Geigenzettel wird als 
gefälschtes Faksimile nach Georg Kloz-Originalzetteln 
bezeichnet. Im Kontext der aktuell intensivierten Auf-
arbeitung und konservatorischen Bestandsaufnahme der 
Instrumentensammlung des Ferdinandeums sowie der 
 damit einhergehenden  Digitalisierung und Aktualisierung 
des Inventars wird Instrumenten wie dieser angeblichen 
„Fabriksarbeit“ verstärkt Aufmerksamkeit geschenkt. Im 
Sommer 2010 arbeitete der Instrumentenrestaurator und 
gelernte Klavierbauer Michael Kirchweger das Inven-
tar der Instrumentensammlung in das eigens adaptierte 

Archivprogramm M-Box ein und erstellte detaillierte 
Zustandsprotokolle. Er konnte dabei nicht wenige feh-
lerhafte Angaben berichtigen. Die laufende Aufarbeitung 
geschieht in Kommunikation mit namhaften ExpertInnen 
und anderen Institutionen mit vergleichbaren Samm-
lungen. Am 28. Juli 2009 besichtigten zwei Geigenbau-
er und ausgewiesene Experten für historische Streich-
instrumente, Wolfgang Zunterer (Obersöchering) und  
F. Benjamin Schröder (Frankfurt am Main), gemein-
sam mit der Leiterin des Mittenwalder Geigenbaumuse-
ums Dr. Constanze Werner die Streichinstrumente des  
Ferdinandeums. Schon bei dieser ersten Sichtung er-
weckte besonders die angeblich unechte Kloz-Geige die 
Aufmerksamkeit der Experten und sie äußerten damals 
die These, die später durch detaillierte Untersuchungen 
erhärtet werden konnte: Die Geige des Ferdinandeums ist 
ein echtes Instrument von Georg Kloz und somit eine aus-
gesprochene Rarität, denn von diesem jung verstorbenen 
Meister sind nur wenige Arbeiten erhalten geblieben. Wie 
aber konnte Walter Senn das Instrument so eklatant falsch 
beurteilen? Die Ursache dafür ist sicherlich in erster  
Linie der außerordentlich perfekte Erhaltungszustand des 
Instrumentes. Senn nahm wohl an, dass eine Geige, die so 
wenige Gebrauchsspuren und praktisch keine Beschädi-
gungen aufweist, nicht aus dem 18. Jahrhundert stammen 
konnte. Nun ist aber zweifelsfrei geklärt, dass das Tiroler 
Landesmuseum Ferdinandeum ein besonders schönes In-
strument eines bedeutenden Vertreters des Mittenwalder 
Geigenbaus besitzt – noch dazu mit einem ungelösten 
Originalzettel, was wiederum einen seltenen Glücksfall 
darstellt! 

fast zu schön, um echt zu sein 

eiNe asCHeNputtel-gesCHiCHte RuNd um eiNe geige des FeRdiNaNdeums
FRANz gRATl

Dass im Ferdinandeum Schmetterlinge eine wichtige Rolle 
spielen, wurde nicht zuletzt durch die Schmetterlingsaus-
stellung des Jahres 2007 bekannt. Dass die weltweit bedeu-
tendste Sammlung alpiner Falter in der Feldstraße in Wilten 
beheimatet ist, hat sich inzwischen ebenso herumgesprochen. 
Dass WissenschaftlerInnen der naturwissenschaftlichen 
Sammlungen aber auch abseits der Alpen forschen, mag hin-
gegen erstaunen und dass dieser Blick über die Grenzen Ti-
rols angebracht ist, vielleicht sogar überraschen. Weshalb? 
Tiere und Pflanzen kennen bekanntermaßen keine Gren-
zen, zumindest keine politischen. So ist seit langem be-
kannt, dass Steinböcke und Murmeltiere, ebenso wie das 

Edelweiß nicht nur in den Alpen und schon gar nicht nur in 
Tirol vorkommen. Auch manche auffällige Schmetterlinge 
wie das Hochalpen-Widderchen fliegen in anderen Ge-
birgsregionen Europas, einschließlich des hohen Nordens. 
Andere Arten wiederum, darunter der bereits 1783 aus dem 
Zillertal beschriebene Gletscherfalter, sind tatsächlich nur 
aus den Alpen bekannt. Insgesamt weisen die Alpen mit 
230 weltweit ausschließlich von hier bekannten Schmet-
terlingsarten, sogenannten Endemiten, eine erstaunliche 
Vielfalt auf. Einige Arten wurden sogar erst in den letzten 
Jahren entdeckt und zählen auf Grund ihrer kleinräumigen 
Verbreitung zu den besonders gefährdeten Tieren. Aber 

flattern diese Falter wirklich nur hier, oder wurde einfach 
in anderen Gebirgsregionen nicht ausreichend gesucht,  
geforscht und gesammelt? 
Genau diesen Fragen wollte ein Forscherteam (Peter 
Huemer, Toni Mayr und Bernhard Plössl) im letzten Som-
mer nachgehen und es wurde daher eine Expedition in die 
Abruzzen Zentralitaliens geplant. Weder Urlaub noch die 
eingesetzten Privatmittel konnten die Gruppe abhalten, 
denn die offene Frage war ebenso klar umrissen wie span-
nend: Gibt es in Zentralitalien Schmetterlingsarten die bis-
her nur aus den Alpen bekannt waren? 
Nach einigen bürokratischen Hürden wie der Organisation 
der entsprechenden Bewilligungen und neun Stunden An-
fahrtszeit konnte am 11. Juli eine einwöchige, intensive 
Feldarbeit starten. Untersuchungsgebiete waren der Monte 
Terminillo östlich von Rom sowie der Nationalpark Gran 
Sasso. Mit UFO-artig anmutenden Kunstlichteinrichtungen 
wurden vor allem nachtaktive Falter registriert. Bedingt 
durch den chronischen Schlafmangel sowie Unmengen an 
zu konservierendem Material blieb hingegen für Tagesex-
kursionen kaum Zeit. So wurden mehr als 2.000 Tiere ge-
sammelt, die inzwischen in die Sammlungen des Ferdinan-
deums integriert sind und hier u.a. die aktuelle genetische 
Forschung bereichern. Nach sechs Intensivnächten war das 
Resümee der Forscher eindeutig. Unter den gut 250 Schmet-
terlingsarten finden sich sechs Arten die erstmals auf der 
italienischen Halbinsel gefunden wurden. Hinzu gesellen 
sich mindestens zwei bis drei namenlose Falter. Wirklich 
spannend ist jedoch die Entdeckung von zwei ursprünglich 
aus Tirol beschriebenen „Alpenendemiten“, darunter der 
Osttiroler Sajatfalter, ein „Wappentier“ des Nationalparks 
Hohe Tauern. Dieser attraktive Schmetterling wurde erst 
1992 vom schwedischen Biologen Nils Ryrholm auf den Sa-
jatmähdern im Virgental Osttirols entdeckt und zwei Jahre 
später von ExpertInnen des Ferdinandeums beschrieben. 
Seither gilt der Falter als eine von 23 endemischen Schmet-
terlingsarten in Österreich. Der nunmehrige Fund mehrerer 
Falter im Gran Sasso gibt den Forschern viele Rätsel auf. 
Die heute aus biologischer Sicht weitgehend lebensfeind-
liche Poebene hatte vermutlich eine wichtigere Brücken-
funktion für den nacheiszeitlichen Austausch von Arten 
als bisher angenommen wurde. Diese Annahme wird auch 
durch andere nun in den Abruzzen entdeckte Schmetter-
linge, wie den aus Südtirol beschriebenen Laserkrautwick-
ler, untermauert. Der Falter war bisher nur aus dem Monte 
Baldo-Gebiet und dem Südtiroler Fennberg bekannt und 
wurde erst neulich in Slowenien entdeckt. Möglicherweise 
sind diese Arten über die Gebirge des Balkans nach Italien 
zugewandert, denn während der Eiszeiten lag der Meeres-
spiegel viel tiefer als heute und die obere Adria war trocken-
gefallen. Für den Naturschutz sind die neuen Erkenntnisse 
jedenfalls von großer Bedeutung. Sie zeigen, dass Ende-
mismus oft nur auf Forschungsdefiziten basiert. Eine rea-
listische Abschätzung der Gefährdung von Arten ist aber 
erst nach Kenntnis der Gesamtverbreitung der Organismen 
möglich. Dazu ist wie jetzt bewiesen wurde auch der Blick 
über nationale Grenzen eine Grundvoraussetzung.

abb 1: der Corno grande im gran sasso, höchster gipfel der italienischen Halbinsel, Foto: marlies mayr

abb. 2: gletscherfalter, ein alpenendemit, 
Foto: siegfried erlebach 

abb. 4: der sajatfalter war bisher weltweit nur aus osttirol bekannt, er fliegt aber auch in Zentralitalien, aquarell Frantisek gregor / abb. 5: Forscher der tiroler landesmuseen entdeckten 1999  
in südtirol den laserkrautwickler, aquarell Frantisek gregor / abb. 6: der Campo imperatore, eine Hochebene im gran sasso, war eine Fundstelle des laserkrautwicklers, Foto: marlies mayr

abb. 3: das Hochalpen-Widderchen fliegt auch in anderen 
Hochgebirgen europas, Foto: thomas Keil

BLÄSERMUSIK SAKRAL

Freitag, 15. April 2010, 20.15 Uhr, 
Innsbruck, Pauluskirche

Jakob Schgraffer: Oratorium „Die Angst und der Tod   
des Erlösers“ & Harmoniemesse (Bozen 1828); Johann 
Baptist Gänsbacher: „Harmoniemesse“ (Bozen 1818)
Mit Maria Erlacher (Sopran), Martina Gmeinder (Alt), 
Wilfried Rogl (Tenor) u. a., Vokalensemble NovoCanto 
und Bläserensemble des Ferdinandeums, Leitung: Ernst 
Schlader.
Werke in der exquisiten Besetzung für Solo-
stimmen, Chor und Bläser aus Tirol stehen auf 
dem Programm dieses Kirchenkonzertes. Durch 
die Aufführung auf Originalinstrumenten wird  
der Farbigkeit und dem hohen Reiz des Bläserklangs 
optimal Rechnung getragen. Zu den Schlüsselwer-
ken des Bozner Pfarrorganisten und Cafetiers Jakob 
Schgraffer (1799–1859), der einst als Komponist in  

 
Tirol und darüber hinaus bekannt war, zählt das  
Oratorium „Die Angst und der Tod des Erlösers“, das 
wie auch Schgraffers klangprächtige Harmoniemes-
se 1828 für Bozen komponiert wurde. Auch Tirols  
damals führender Komponist, der gebürtige Sterzinger 
Johann Baptist Gänsbacher (1778–1844), schrieb seine 
meisterliche Bläsermesse aus dem Jahr 1818 für eine 
Aufführung in Bozen. 

Kartenvorverkauf an der Museumskassa des Ferdinan-
deums, Museumstraße 15, Innsbruck, Infos unter  
T +43/512/594 89 -180
Eintrittspreis € 19,- / erm. € 16,- / € 10.- (Schüler und 
Studenten), Ein Konzert der Tiroler Landesmuseen, 
www.tiroler-landesmuseen.at

SPÄTROMANTISCHER 
LIEDERFRÜHLING: 
LUDWIG THUILLE 

Samstag, 2. April 2010, 
20.00 Uhr, 
Tiroler Landeskonservatorium, 
Konzertsaal

Mit Belinda Loukota (Sopran) und Katharina Landl  
(Klavier)
Zwei junge Tiroler Künstlerinnen auf dem Weg zur in-
ternationalen Karriere, die Sopranistin Belinda Loukota 
(derzeit in Wien) und die Pianistin Katharina Landl (der-
zeit in Berlin), präsentieren eine Auswahl aus den Liedern 
von Ludwig Thuille (1861–1907), der in Bozen geboren 
wurde und in München als Lehrer am Königlichen Kon-
servatorium mit den führenden Komponisten seiner Zeit 
in Kontakt stand. So war er mit Richard Strauss befreun-
det, aber auch mit seinem ersten Lehrer, dem Innsbrucker 
Musikdirektor Joseph Pembaur. Thuilles Lieder sind den 
weltberühmten Schwesterwerken von Strauss durchaus 
an die Seite zu stellen.

belinda loukota, Foto: www.belinda-loukota.at

Fotos: Wolfgang Zunterer

konzerte: reihe „musikmuseum“
im FRüHJaHR 2011
FRANz gRATl



ferdinandea NR 15   FebRuaR –apRil 2011 11sammluNgeN10 museeN

federleicht 
wOlFgANg NEUNER

Neben der Sichtbeobachtung von Vögeln, den Gesängen 
und Rufen, Losungsfunden, spezifischen Fraß- und Fuß-
spuren, Funden von Gewöllen, Nestern oder Eiern stellen 
Federn im Gelände eine zusätzliche Informationsquelle 
für den Nachweis von Arten dar. Die Determination von 
Federfunden ist aber relativ schwierig, alters- und saison-
bedingt und oft nur anhand einer Vergleichssammlung 
möglich. 
Seit mehreren Jahren werden von unserem Taxidermisten 
Peter Morass für die Ornithologische Sammlung Feder-
karten primär einheimischer Arten angelegt, die es den 
Tiroler AvifaunistInnen ermöglicht, sich sachkundig 
zu machen und Zuordnungen sowie Bestimmung ihrer 
Funde – langfristig für alle knapp über 300 in Gesamtti-
rol nachgewiesenen Vogelarten – durchführen zu können. 
Die Federn werden auf den Federkarten in anatomisch 
korrekter Lage auf einem grauen Karton, von dem sich 
helle Federsäume gut abheben, mit transparent auftrock-
nendem Leim bzw. mit Papierstreifen montiert. Zudem 
wird den Belegen eine genaue Dokumentation mit Anga-
ben zum Fundort, dem Funddatum sowie dem Sammler 
und Bestimmer beigefügt, jede Information wird auch di-
gital erfasst. Querverweise geben Information zu weiteren 
Spezialsammlungen (Gewebeproben, Gastrolithen, osteo- 
logische Präparate). Je nach Größe eines Vogels schwankt 
die Federzahl zwischen 1.500 bei der Rauchschwalbe und 
ca. 25.000 Stück beim Zwergschwan, das Kleingefieder 
wird daher nur in einer repräsentativen Auswahl exem-
plarisch dokumentiert. Der Sammlungsbereich „Federn“ 
gehört zu der am häufigsten genutzten Spezialsammlung 
innerhalb der Vogelsammlung. Mit der Herausgabe des 
Federkalenders „FEDERLEICHT DURCH 2011“ soll der 
Bevölkerung ein erster Einblick in diesen Sammlungsbe-
reich geboten werden. 
Federn bestehen aus harten Keratinkomplexen, einem 
Struktureiweiß, das durch Melanin dunkel gefärbt ist 
und durch ein besonderes Federmuster Vogelarten wie 
z.B. den Ziegenmelker vollständig mit seiner Umgebung 
verschmelzen lässt. Federn bestehen aus einem Kiel und 
einer sogenannten Federfahne, die sich aus zahlreichen 
parallelen, miteinander verhakten Astreihen zusammen-
setzt. Der in der Haut steckende Teil des Kiels wird als 

Spule, der fahnentragende Teil als Schaft bezeichnet. 
Eine Sonderform sind die Borstenfedern, die nur aus 
einem steifen Schaft bestehen und basal vereinzelte Fe-
deräste besitzen. Dieser Federtypus umgibt die Schna-
belbasis und bildet die Augenwimpern. Federn dienen 
unter anderem der Thermoisolation, Puderbildung, sie 
sind regenabweisend, dienen als Trag- und Steuerflächen, 
wirken als aerodynamisch angepasste Hülle des Körpers, 
sind Träger von Farben und dienen der Tarnung. Bei Eu-
len kommt es durch einen Federschleier im Bereich der 
Gehöröffnung zur Schallbündelung. Bei der Bekassine 
dienen in Schwingung versetzte äußere Steuerfedern der 
Schallerzeugung. Schellenten besitzen lauterzeugende 
Handschwingen. Als optische Signale werden sie bei der 
Balz und Revierverteidigung eingesetzt. Spechtarten be-
sitzen verstärkte Steuerfedern, die die Vögel beim Em-
porklettern auf Bäumen unterstützen. 
Bei den meisten Vögeln kommt es zwischen dem Ende 
der Brutzeit und dem Herbstzug bzw. dem Winter minde-
stens einmal im Jahr zu einem Wechsel des Federkleides 

(Mauser), wobei die Federn durch Wucherung von Epi-
dermiszellen abgestoßen und ersetzt werden (Proliferati-
on). Jede Vogelart hat dabei ein artspezifisches Mauser-
schema entwickelt. Enten verlieren alle Flugfedern ihres 
bunten Prachtgefieders gleichzeitig, die Vögel sind daher, 
bis die neuen Federn nachwachsen, flugunfähig. Sie ha-
ben anschließend ein unauffälligeres Schlicht- oder Ru-
hekleid, um vor potentiellen Prädatoren geschützt zu sein. 
Alpenschneehühner mausern wegen der an ihre Umwelt 
angepassten Schutzfärbung dreimal im Jahr. Um flugfä-
hig zu bleiben, erstreckt sich die Mauserperiode beim 
Steinadler über einen Zeitraum von zwei Jahren. 
Dem Dunenkleid bei Jungvögeln folgen ein oder mehre-
re Jugendkleider, bevor das Federkleid der adulten Vögel 
übernommen wird. Durch den Tages- und Nachtrhythmus 
und den infolgedessen unterschiedlichen Ablagerungen 
von mineralisierenden und keratisierenden Substanzen 
während des Wachstums der Federkeime kann es bei den 
Federn zur Bildung von sogenannten Wachstumsstrei-
fen kommen, einer Querbänderung, die in einem Win-
kel von annähernd 90° zum Federschaft verläuft und 
nur durch wechselnden Lichteinfall zu erkennen ist.  
Verstärkte Wachstumsstreifen, bei denen es zusätzlich 
noch zu Defekten in der Federfahne kommt („Fenster-
bildung“), werden als Hungerstreifen bezeichnet. 
In Klarsichtfolien und Ordnern werden im Museum Ein-
zelfedern sowie Federn von Rupfungen – durch Greifvö-
gel oder Säugetierriss – verwahrt, die neben fleischarmen 
Beuteresten wie Schnabel, Beinen und Flügeln meist zu-
rückbleiben. Risse von Säugern können von Rupfungen 
durch Vögel leicht anhand der Bissspuren im Spulenbe-
reich unterschieden werden. 

das neue museum am bergisel
eiN ausstelluNgsHaus mit VieleN aRCHiteKtoNisCHeN QualitÄteN 
bETTINA SchlORhAUFER

Bei dem im Wort Bergisel enthaltenen „Berg“ handelt es 
sich um einen im Süden von Innsbruck gelegenen Hügel, 
der an seiner Ostseite steil gegen die Sillschlucht abfällt und 
sich an seiner West- bzw. Nordseite mit der saftig grünen 
Ferrariwiese und dem dicht bebauten Stadtteil Wilten ver-
bindet. Der Bergisel genießt heute vor allem in Sportkreisen 
wegen seiner Sprungschanze Weltruf, während das Plateau 
unter lokal Ansässigen eher als feiner Wohnort mit Blick 
auf die Stadt gilt – wenngleich die Gegend davon gekenn-
zeichnet ist, dass sie an allen Seiten (selbst von unten) vom 
Verkehr umspült wird. Wer sich von der Wiesengasse bzw. 
auf der Inntalautobahn der unteren Sillschlucht nähert, dem 
fällt nun auch ein einprägsam gestaltetes Gebäude an der 
Hangkante der Erhebung auf: das neue Tirol Panorama mit 
seiner markanten Rotunde für das Riesenrundgemälde.
2006 wurde ein EU-weit offener Architekturwettbewerb 
für die Sanierung des am Bergisel existierenden Kaiserjä-
germuseums und den Neubau eines Gebäudes für die Auf-
nahme einer Dauerausstellung zur Tiroler Kulturgeschich-
te und das Riesenrundgemälde ausgeschrieben, den das 
Architekturbüro Stoll.Wagner für sich entscheiden konnte. 
Das Projekt der Innsbrucker Architekten überzeugte das 
Preisgericht, weil sich der 32.000 m³ große Neubau ein-
fühlsam und dennoch im Sinn eines „Landmarks“ in das 
gegebene Terrain einfügt und dazu große städtebauliche 
Qualitäten besitzt. Altbestand und Neubau bilden ein En-
semble, das die speziellen Gegebenheiten des Bergisel-
Plateaus für sich nützt, ohne das Gesamterscheinungsbild 
der Bergkuppe in irgendeiner Weise zu beeinträchtigen. 
Besonderes Augenmerk lag dabei auf der Erhaltung der 
parkähnlichen Situation des Kaiserjäger-Geländes und der 
vom Bauplatz gegebenen Aussicht auf Innsbruck mit sei-
nen Gebirgszügen, das Stift Wilten und die andere Seite 
der Sillschlucht. Der behutsame Umgang mit dem für die 
Tiroler Landesgeschichte bedeutenden Ort zeigt sich vor 
allem daran, dass große Teile des Volumens abgesenkt 
bzw. an der Felswand der Sillschlucht platziert wurden. 
Dadurch ergab sich die Möglichkeit, auf dem Dach des 
kubischen Baukörpers für die Ausstellung eine große Frei- 
terrasse anzulegen. Es wurde also nicht nur eine unterir-
dische Verbindung zwischen dem denkmalgeschützten 
Kaiserjägermuseum und dem Neubau geschaffen, sondern 
auch ein weitläufiger „Aussichtsbalkon“ vor einem präch-
tigen Panorama – ein architektonischer Kunstgriff, der 

aber erst in Verbindung mit dem Inhalt des neuen Muse-
ums seine volle Bedeutung erlangt: der Gegenüberstellung 
des gegenwärtigen und des historischen Panoramas von  
Innsbruck. Zu den besonderen Qualitäten des Bauvorha-
bens zählt ferner, dass die L-förmig angelegte Gebäude-
gruppe mit dem Platz parkseitig einen Hof umschließt, 
weshalb mit dem Pkw oder Bus eintreffende Gäste schon 
bei der Zufahrt an den Museen und einem ebenfalls neu-
en Restaurant in einem eleganten Schwung vorbeigeführt 
werden. Schon beim Betreten des Neubaus wird deutlich, 
dass die Ausstellungsbereiche auf den unteren Ebenen lie-
gen. Nur das Café, die Garderoben, Kassen etc. wurden 
ebenerdig angeordnet. Der Rundgang führt aber zunächst 
um die große Rotunde herum, um den BesucherInnen un-
mittelbar vor der Besichtigung des Panoramas einen Blick 
auf den realen Schauplatz der „Schlacht am Bergisel“ 
quasi abzuringen. Erst dann werden sie über eine schmale 
Rolltreppe nach unten geleitet. Diese Etappe des Muse-
umsbesuchs dient der Entschleunigung und geht im zwei-
ten Untergeschoss in eine Phase der Einstimmung auf die 
kriegerischen Auseinandersetzungen über. Nach der Über-
windung der Höhenunterschiede gelangt man durch einen 
Tunnel auf die Plattform im Zentrum des großen Riesen-
rundgemäldes mit den Abbildungen des historischen Inns-
bruck und der Geschehnisse während der Kämpfe am Ber-
gisel. Das Gemälde weist eine Gesamtfläche von 1.000m² 
auf und wurde in einem zylindrischen Baukörper von 32 m 
Durchmesser untergebracht. Auf das Panorama folgt aber-
mals eine Rolltreppe. Sie führt zum eine Ebene höher 
gelegenen Bauteil mit der Dauerausstellung zur Kulturge-
schichte Tirols. Dieser längliche Raum gleicht einer leicht 
abfallenden Rampe, die im neuen Untergeschoss des um-
fassend sanierten und nun auch mit Heizung und Lift aus-
gestatteten Kaiserjägermuseums endet. Zu den weiteren 
Merkmalen des Tirol Panoramas zählt die Qualität der Be-
tonverarbeitung, die selbst jene BesucherInnen überzeugen 
werden, die für so abstrakte Materialkombinationen wie 
Sichtbeton mit Glas und rostigem Cortenstahl bisher wenig 
übrig hatten. Auch das Energiemanagement des Gebäudes 
ist bemerkenswert, denn es hat Niedrigenergiestandard. 
Die Energieversorgung erfolgt mit Gas. Zudem befinden 
sich in 30 m Tiefe in ehemaligen Luftschutzstollen unter 
den Museen so genannte Rückkühler. Sie haben die Aufga-
be, dem Gebäude warme bzw. kühle Luft zuzuführen. 

Ein Museum kann nicht ohne Architekten und Ausstellungs-
gestalter auskommen. Zu einer professionellen Ausstel-
lungskonzeption gehört aber auch eine exakte Lichtplanung, 
denn erst durch sie werden Exponate unter konservatorisch 
richtigen Bedingungen für die BetrachterInnen „in Szene 
gesetzt“. Die Tiroler Firma Conceptlicht war unter anderem 
mit der schwierigen Aufgabe betraut, das heute unter einem 
Flachdach ausgestellte Riesenrundgemälde entsprechend 
seiner Entstehungsgeschichte, der Theorie der Panorama-
malerei und – je nach Lichtverhältnissen – mit Tageslicht, 
Kunstlicht oder einer Lichtmischung zur Wirkung zu brin-
gen. Durch den Zugriff des Lichtplaners und den Einsatz 
von Spezialgläsern und -leuchten sowie speziell berechne-
ten Reflektoren ist es erst jetzt möglich, das Riesenrundge-
mälde mit seinem neu gestalteten faux terrain harmonisch 
verlaufend von oben nach unten so auszuleuchten, dass kei-
ne Schattenkanten sichtbar sind.

Bettina Schlorhaufer, Jg. 1963, studierte Kunstgeschichte 
und Geschichte an der Universität Innsbruck und Kunst-
management in Paris. Aktuell arbeitet sie am Institut für 
Architekturtheorie und Baugeschichte (Lehrstuhl für  
Architekturtheorie, Univ.-Prof. Bart Lootsma) der Uni-
versität Innsbruck.

Zur Verdichtung des Körpergefieders haben Hühnervögel 
z.b. birkhuhn einen kleinen afterschaft. Fotos: Heim/tlm

Wachstumsstreifen bei der steuerfeder einer elster.

auch in den abendstunden präsentiert sich das tirol panorama als neuer anziehungspunkt im stadtbild innsbrucks, Foto: dr. peter baeck

der Rundgang durch das museum führt zuerst um die große 
Rotunde herum, die für das bergisel-panorama geschaffen wur-
de. dieser zylindrische bauteil hat einen durchmesser von 32 
metern und eine Höhe von bis zu 17,5 metern an seiner in Rich-
tung sillschlucht weisenden außenseite, Foto: stoll.Wagner

Offenes Atelier 2011
 
das Offene Atelier im Ferdinandeum ist jeden ersten 
Sonntag im monat (außer im Jänner) von 10–16 Uhr 
und an Freitagen von 12–16 Uhr geöffnet. dieses  
generationsübergreifende angebot ermöglicht allen 
interessierten ein lustvolles bildnerisches arbeiten. 
ein ausgesuchtes Werk ist der start für eine gemein-
same bildbetrachtung und inspiration für das eigene 
kreative schaffen im atelier. es sind keine Vorkennt- 
nisse erforderlich. 
mit andrea baumann (Künstlerin, Kunsttherapeutin) 
und dorothea bouvier-Freund (Kunsttherapeutin).  
mit anmeldung.

6.+ 25.2. licht: sonne, mond und sterne
6.+18.3. licht: mit Holzer auf Reisen
3.+15.4. Farbe: Kohlrabenschwarz und Kreideweiß
1.+20.5. Natur: es grünt so grün
5.+17.6. Natur: durch gebirge, Wiesen und Wälder
3.7. stillleben: Rosen, tulpen, Nelken
7.8. stillleben: die Farben der Früchte
4.+16.9. porträt: schau mal wer da schaut
2.+14.10. porträt: spieglein, spieglein an der Wand
6.+18.11. alte meister: alte meister erzählen uns
 geschichten
4.+16.12. alte meister: gold und silber lieb ich sehr
 
Preise: museumseintritt+materialbeitrag: € 4,– 
bzw. € 3,– für Kinder
museumsvereinsmitglieder: € 6,–
+materialbeitrag € 4,–

Anmeldung: 0512/59489-111 oder 
anmeldung@tiroler-landesmuseen.at
www.tiroler-landesmuseen.at

der Kalender kann in den shops der tiroler landesmuseen um € 17,90 erworben werden. 
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ein großzügiges legat
für das ferdinandeum 
gÜNThER DANkl

Der 1936 in Villach geborene und im Februar 2010 
nach langer, schwerer Krankheit verstorbene Bildhau-
er Bruno Gironcoli galt als einer der bedeutendsten 
österreichischen Künstler der Gegenwart. Er begann 
1951 eine Goldschmiedelehre in Innsbruck, die er 1956 
mit der Gesellenprüfung abschloss. Von 1957 bis 1962 
studierte er an der Hochschule für angewandte Kunst 
in Wien. 1977 wurde er als Leiter der Bildhauerschule 
an die Akademie der bildenden Künste Wien berufen, 
wo er Fritz Wortruba nachfolgte. Er erhielt 1993 den 
Großen österreichischen Staatspreis und 1997 das Ös-
terreichische Ehrenzeichen für Wissenschaft und Kunst. 
2003 war er der offizielle Vertreter Österreichs bei der 
Biennale in Venedig. 
Im Dezember 2010 wurde dem Verein Tiroler Landes-
museum Ferdinandeum aus dem Legat des verstorbenen 

Tiroler Kunstsammlers Walter Höllwarth die großforma-
tige Mischtechnik auf Papier „Ohne Titel“ von 1986 über-
lassen. Dieses großzügige Legat bildete eine wesentliche 
Bereicherung der vorwiegend aus Objekten und Skulp-
turen bestehenden Gironcoli-Sammlung des Tiroler Lan-
desmuseums Ferdinandeum. 
Gironcolis Arbeiten auf Papier begleiten sein bildhauer- 
isches Schaffen. Als thematisch vernetztes Werk bereiten 
sie es zum Teil vor, zugleich führen sie – insbesondere ab 
den siebziger Jahren – auf formaler Ebene eine Sonderex-
istenz neben den Plastiken. In ihnen variiert der Künstler 
die Themen Sexualität, Fruchtbarkeit und Gewalt in einer 
äußerst persönlichen Formensprache. 
Immer wieder tauchen Menschen und Tiere sowie Ähren 
und Pflanzen oder vertraute Gegenstände, wie Schuhe, 
Taschen, Zwirnspulen oder Glühbirnen, auf. Der Künst-

ler fügt sie zu neuen, eigenständigen, zumeist maschinell 
wirkenden Gebilden zusammen und enthebt sie damit 
ihrer gewohnten Funktion. Der Mensch ist in das Gefü-
ge dieser künstlichen Welt eingebettet, jedoch nicht als 
Konstrukteur oder Benützer dieser Gebilde, sondern meist 
als eine ausgesetzte Kreatur und Elementarfigur. Die be-
vorzugten Farben, Gold, Silber und Kupfer unterstreichen 
diese Ausgesetztheit und Isolation, zugleich spiegeln sie 
auch Gironcolis Faszination für glänzende Oberflächen 
und Edelmetalle wider. 
In der als Legat erhaltenen großen Zeichnung in Misch-
technik auf Papier platziert der Künstler auf einem Spring-
federneinsatz die Motive: kopulierende Hunde, kriech-
tierhafte Samenähre, zwei an Bettbeinen angebrachte 
Embryos und Sensenmann. So entsteht ein gleichnishaftes 
Bild von Fruchtbarkeit, Sexualität und Tod.

sammluNg 

bruno gironcoli, ohne titel, 1986, gemischte technik auf papier, 1530 x 2000 mm, inv. Nr. g/182 (legat Walter und inge Höllwarth, innsbruck), Foto: tlm 


